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Geschichfskalender. 


* bedeutet geboren, T gestorben. 
2. August 
* Johann Cicero, Kurfürst von Brandenburg, 
T 9. Januar 1499. 
Christoph Columbus tritt vom Hafen Palos, un- 
weit Cadi x, aus seine erste Entdeckungsreise an. 
+ Frederik Marryat, Verfasser von Seeroma- 
nen etc. 
Explosion in dem Kohlenwerke im Plauenschen 
Grunde. 279 Bergleute kommen um. 
Die Stadt Saarbrücken wird von 3 franz, Divi- 
sionen vom Corps Frossard, bei denen Napoleon 
und der Kaiserliche Prinz sich befinden, ange- 
griffen und beschossen; die preussischen Vorpo- 
sten (3 Compagnien) ziehen sich nach hartnäcki- 
gem Kampfe zurück. 
1870. Eine frauzösische Flotte läuft in die Ostsee ein, 
Das engliſche Blaubuch. 

Das jetzt veröffentlichte Blaubuch über das 
Verhältniß Großbritanniens zu den Vorgängen 
in der Türkei und zu den Maßnahmen, welche 
von Seiten der drei nordiſchen Kaiſerreiche ver- 
abredet worden, läßt erkennen, daß ſewo'l die 
verzögerte Zuſtimmung zu dem erſten Memoran⸗— 
dum des Grafen Andraſſy, als die Ablehnung 
der zweiten — von der engliſchen Preſſe „Ber- 
liner Memorandum“ genannten — Vereinbarung 
eines bei der Pforte zu thuenden Schrittes aus 
der Empfindlichkeit der engliſchen Miniſter ent⸗ 
ſprungen iſt, daß ihr während dieſer Vereinba⸗ 
rung in Berlin anweſender Botſchafter Lord Odo 
Ruſſel, bei der Berathung und Formulirung des 
letzteren Memorandums nicht zugezogen worden 
iſt. In der Depeſche des Earl of Derby an 
Lord Ruſſel vom 19. Mai heißt es z. B.: 
„Keiner der Vorſchläge iſt vorher mit Ihrer 
Majeſtät Regierung berathen worden, eben jo 
wenig — ſo weit ich davon unterrichtet bin — 
mit den übrigen Miniſtern, welche den Pariſer 
Traktat unterzeichnet haben. Es wiederholt ſich 
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Die Herrin von Kyrbi 


Roman 
von 
Ed. Wagner. 
ortſetzung.) 

„Er nimmt ſich viel heraus!“ ſagte ſie. 

„Aber es iſt doch nicht wahr Mylady?“ 
fragze beſorgt der Alte. 

„Ich weiß es nicht, Dollas. Er ſagt, daß 
er der Sohn meines Onkels Lord Edgar Kirby's 
ſei. Aber er wird ſeine Anſprüche erſt zu be⸗ 
weiſen haben. Quäle mich nicht, Dollas,“ fügte 
das Mädchen hinzu, als Jener einen dumpfen, 
klagenden Ton hervorſtieß; „ich habe ſo ſchon 
genug zu tragen. 3 a 

Dollas vergaß ſein Leid vor dem viel grö⸗ 
ßeren ſeiner Herrin. - 

„Es kann nicht fein, Lady Ollal“ rief cr. 
Die Anſprüche des gefühlloſen Schurken werden 
ſich bald als Schwindelei herausſtellen, denn Sir 
Arthur Coghlan und Mr. Humphry Kirby find 
ſoeben angekommen.“ a 

Olla erwiderte nichts, ſondern ritt weiter, 
und John u. Mrs. Kelly, ganz verſteinert über 
das ſoeben Gehörte, folgten ihr. 

a 8 fie eine Strecke geritten waren, trat 
ihnen der Verwalter entgegen, ſich reſpectvoll 
vor Olla verneigend. Dieſe erkannte ſogleich an 
ſeinem Geſicht, daß etwas Außergewöhnliches vor⸗ 
gefallen ſein mußte. 

„Was gieb' ts, Mr. Cundall?“ fragte fie 


ig. 
Mylad y, antwortete Cundall mit einer 
nochmaligen Verbeugung, „Sie ſagten mir geſtern, 
daß Sie im Park einige Bäume gefällt und an⸗ 
dere beſchnitten zu haben wünſchten, um eine 
hübſche Ausſicht vom Schloſſe nach Norden zu 
gewinnen.“ 

„Nun?, 

„Ich gab heute Morgen die nöthigen An⸗ 
weiſungen, um den Auftrag auszuführen, und 
die Leute waren bereits bei der Arbeit, als der 
Mann, der im Schloſſe zum Beſuch iſt, kam u. 
Befehl gab, die Arbeit ſofort einzuſtellen und 
die Bäume ſtehen zu laſſen. Er ſagte er ei 
ber Graf Kirby und Ihre Ladyſchaft nur ein 
armer Aufdringling.“ 


alſo derſelbe Fall, wie mit der erſten Note des 
Grafen Andraſſy, in welcher eine Reihe von 
Vorſchlägen enthalten waren, die Großbritannien 
annehmen ſollte, ohne vorher irgend eine Gele— 
genheit gehabt zu haben, dieſelben in ihren De⸗ 
tails prüfen zu können, oder für die etwa von der 
britiſchen Regierung geäußerten Bedenken Zeit 
zu laſſen, von den betreffenden drei Regierungen 
erwozen zu werden. Ihrer Majeſtät Regierung 
legt zwar wenig Gewicht auf die Form in ſolchen 
Dingen und würde die Vorſchläge angenommen 
haben, wenn ſie ihr ausführbar erſchie nen wären; 
aber ſie kann keinen Plan annehmen, bei deſſen 
Entwurf ſie nicht um Rath befragt worden iſt. 
(not been consulted), ſelbſt nicht, um wenigſtens 
den äußern Anſchein einer Uebereinſtimmung 
ſämmtlicher Mächte zu haben.“ Wenn auch in 
Höflichkeit eingewickelt, läßt fi der Kern dieſer 
Meinungsäußerung leicht erkennen. Der briti⸗ 
ſchen Regierung iſt eben die Form nicht gleich⸗ 
gültig geweſen. Gewiß haben die Miniſter der 
drei Kaizer ihre vollwichtigen Gründe gehabt, die 
Abmachungen nicht ſofort auf die ſaͤmmtlichen 
Mächte auszudehnen, welche den Pariſer Traktat 
unterſchrieben, und eben ſo gewiß mag die eng⸗ 
liſche Regierung gewünſcht haben, vorher gehört 
zu werden, oder bei Formulirung der an und 
für ſich ja unzweifelhaft zweckmäßigen Vorſchläge 
mitwirken zu können. Daß ſie aber die Empfind⸗ 
lichkeit ſo weit ausdehnt, ſchmollend bei Seite zu 
ft:ben, gleichzeitig aber auch eine — man weiß 
nicht recht, nach welcher Seite hin? — drohende 
Stellung durch Abſendung einer ſo demonſtrativ 
ſtarken Flotte nach der Beſikabai einzunehmen, 
iſt in der That nach aufmerkſamer Prüfung jenes 
Blaubuches nicht erfindlich und man muß es 
den drei nordiſchen Kaiſermächten als einen Akt 
beſonderer Deferenz für Großbritannien zurech⸗ 
nen, daß ſie nicht auf die Ablehnung Englands 
ſofort ſelbſtſtändig vorgegangen ſind. Hätten ſie 
die Beſeitigung des Sultans Abdul Aziz — die 
Unfähigkeit ſeines Nachfolgers und die Pläne der 
jungtürkiſchen Partei ahnen können, ſo würde es 
wahrſcheinlich geſchehen ſein, und wie man jetzt 
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den Inhalt jenes ſegenannten „Berliner Memo⸗ 
randums“ kennt, wäre das ſeitdem eingetretene 
ſchauerliche Blutvergießen vermieden worden. 
Die britiſche Abſtinenz iſt um ſo unerklärlicher, 
oder — wenn durch jene Empfindlichkeit erklärt 
— um ſo unbegreiflicher, als die Annahme jener 
Vorſchläge der britiſchen Regierung auch die Ges 
legenheit gegeben haben würde, bei Ausführung 
der beſchloſſenen Maßregel hindernd oder foͤrdernd 
je nach ihrem offenen oder geheimen Intereſſe 
mitzuwirken. Man kann mit der Oppoſition 
innerhalb eines berufenen Kreiſes jedenfalls mehr 
wirken und erreichen, als wenn man außerhalb 
deſſelben ſteht u. ſich auf die bloße Kritik beſchränkt 
Man follte denken, daß ein fo bewährter diplo⸗ 
matiſcher, ja allgemein ſozialer Grundſatz, gerade 
von engliſchen Miniſtern gekannt und angewendet 
worden wäre. Inwiefern noch andere Dinge 
mitgewirkt haben, wird ja auch mit der Zeit 
bekannt werden; wir fürchten nicht zum Vortheil 
der von England bei dieſer Gelegenheit angenom⸗ 
menen Haltung. Allerdings hat England Urſache 
ſehr vorſichtig zu ſein, denn in den lezten zwanzig 
Jahren hat es böſe Erfahrungen machen müſſen. 
Ueber das angenehue Bewußtſein überhaupt eine 
ſolche Kritik üden zu können, wird Eugland ſchwer⸗ 
lich hinausgehen, oder glaubt irgend Jemand, 
daß England in einen Krieg gegen die Macht 
der deri Kaiferreiche eintreten wür de, wenn dieſe 
nun dem engliſchen Wunſche nicht genügen u. das 
Inſelreich auch weiter bei Seite ſtehen laſſen? 
Das glaubt man in England ſelbſt nicht und 
eben deswegen iſt der Inhalt jenes Blaubuches 
nur um ſo lehrreicher für den europäiſchen 
Kontinent. 


Deutſchland. 


Berlin, 31. Juli. Es kann keinen Zweifeln 
mehr unterliegen, daß Fürſt Bismarck gegen⸗ 
wärtig mit der Aufſtellung eines Programms 
beſchäftigt iſt, welches die Beendigung des Krieges 
auf Balkanhalbinſel zur Abſicht hat. Die Sache hat 
indeß für den Moment ſehr bedeutende Schwie⸗ 
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„Und was weiter. 

„Ich ermahnte ihn ernſtlich, ſich zu entfer⸗ 
nen; als er nicht ging uud ſogar Miene machte, 
mir eine Ohrfeige zu geben, kam ich ihm zuvor 
und verſetzte ihm eine ſolche, daß er ſich um u. 
um drehte. Nachdem er ſich wieder beſonnen 
hatte, ſtürzte er auf mich los wie raſend und 
ließ nicht eher nach, als bis ich ihn zu Boden 
geſchlagen hatte. Er ging fluchend und drohend, 
aber ſo raſch er konnte, davon und ſagte, daß 
ich der Erſte ſein ſolle, den er entlaſſen würde. 
Mylady, denken Sie, mich aus dem Dienſte zu 
entlaſſen, der ich ſchon von Kindheit an auf 
Kirby geweſen bin?“ 

„Ihr habt die Arbeit doch nicht eingeſtellt?“ 
fragte Olla. 

„Nein, Mylady,* antwortete mit einer ge⸗ 
wiſſen e Cundal. „Die Arbeit geht 
mit unglaublicher Schnelligkeit vorwärts und die 
Bäume fallen, wie die Aehren unter der Senſe 
des Schnitters. Aber die ernſten Drohungen des 
Mannes haben mich nachträglich doch ſtutzig ge⸗ 
macht, weshalb ich mir die Freiheit genommen 
habe, Ihre Ladyſchaft anzuhalten und von dem 
Vorfall zu benachrichtigen, ehe der Herr Gelegen⸗ 
heit hätte, ſich bei Ihnen über meine Handlung 
zu beklagen.“ 

„Ich habe keine Urſchache, unzufrieden mit 
Ihnen zu ſein,“ ſagte Lady Olla. „Führen Sie 
den Auftrag nur aus. Der Fremde erhebt aller⸗ 
dings Anſprüche auf Kirby, als Sohn meines 
Onkels Edgar und wird vielleicht bald als recht⸗ 
mäßiger Erbe proclamirt werden; aber bis dahin 
bin ich Herrin von Kirby.“ 

Mit einem freundlichen Nicken ritt ſie wei⸗ 
ter dem Schloſſe zu. Daſelbſt angekommen, eilte 
fie, ohne Jemand zu ſehen, in ihr Zimmer und 
warf ſich auf ein Sopha. Gleich darauf wurde 
an die Thür geklopft und Lady Helene öffnete 
dieſelbe leiſe. 

„Komm nur herein, meine Liebe, ich bin 
allein,“ ſagte Olla, und ihre Stimme verrieth 
ihre Erſchöͤpfung. a 

„Du ſiehſt ſehr angegriffen aus, Olla, be⸗ 
merkte Helene, ſich neben Olla aufs Sopha 
ſetzend. „Deine Vormünder ſind hier.“ 
„Dollas ſazte es mir ſchon. Sind ſie auf 
ihren Zimmern?“ 


„Ja. Sir Arthur ideint ſehr niedergeſchla⸗ 
gen; er hat ſeinen Anwalt mitgebracht.“ 

„Um ſo beſſer,“ erwiderte Olla. „Helene, 
ich bin entſchloſſen, meine Rechte bis auf das 
Aeußerſte zu vertheidigen, wenn die geringſte 
Ausſicht auf Erfolg vorhanden iſt. Weißt Du 
es ſchon, daß mein Rival den alten Dollas ge⸗ 
ſchlagen hat, daß ſein Geſicht angeſchwollen iſt? 
Auch mit Mr. Cundall hat er angebunden und 
ſich mit dieſem geſchlagen. In beiden Fällen 
hat er ſich in hoͤchſt unfeiner Weile als Herr 
von Kirby zu erkennen gegeben. Meine Abnei⸗ 
gung gegen ihn hat den hoͤchſten Grad erreicht.“ 

„Meine ebenfalls! — Haft Du Winifred 
geſprochen?“ 

„Ja, Helene; und — und — er hat mir 
eine Heimath zu Dalton⸗Court angeboten. Er 
liebt mich und hat mich gefragt, ob ich ſeine 
Frau werden will. —“ 

„Nun, und Du?“ 

„Ich habe es ihm verſprochen. Obwohl ich 
ihn innerhalb einiger Jahre noch nicht heirathen 
werde, da ich ihm jetzt nur in ſeinen Beſtrebun⸗ 
gen hinderlich ſein würde, ſo freue ich mich doch, 
Gewißheit zu haben, daß er mich liebt.“ 

„Ich wußte es ſchon längſt,“ bemerkte lä⸗ 
chelnd Helene. „Haſt Du Lord Berry geſehen?“ 

Nein, er war nach Belfaſt gegangen, um 
einen Rechtsanwalt zu conſultiren und zu ſeben, 
ob die Heirath nicht für ungültig erklärt werden 
kann. 
In Lady Helenens Antlitz leuchtete es auf 
vor Freude; denn obwohl ſie, alle Schritte zur 
Löſung dieſer unglückſeligen Trennung zurückzu⸗ 
weiſen entſchloſſen war, gewährte ihr das Be⸗ 
wußtſein, von Lord Berry nicht aufgegeben, 
ſondern noch treu geliebt zu ſein, eine ſtille Be⸗ 
friedigung. Das ewußtſein ſeiner Liebe war 
das einzige Glück, deſſen ſie ſich in einſamen 
Stunden noch freuen konnte. 

‚Alſo hat er mich noch nicht aufgegeben?“ 
fragte fie. „Und doch würde es beſſer für ihn 
ſein, wenn er es thäte; denn ich kann — ich 
darf dieſe Heirath nicht brechen, Olla!“ 

„Iſt Buonarotti dieſen Morgen noch nicht 
hier geweſen?“ 

„Nein; aber ich erwarte ihn jeden Augen⸗ 
blick. Aber da fällt mir ein, daß Du Dich an. 
kleiden mußt zu einer Audienz mit Deinen Vor⸗ 


rigkeiten. Die Pforte hat erklärt, die Vorſchlä⸗ 
ge der Mächte anhören zu wollen, jedoch will 
ſie den Verhandlungen keinen ſofortigen Einfluß 
auf den Gang der Kriegsoperationen einräumen. 
Außerdem jollen die auszuarbeitenden Vorſchläge 
auf die Erfolge der beiden kriegführenden Par⸗ 
teien Rückſicht nehmen, ſo daß alſo ein entſchei⸗ 
dender Sieg der türkiſchen Truppen die an die 
Pforte zuſtellenden Forderungen modifiziren würde, 
ebenſo wie ein großer Erfolg der Slaven die 
letzteren günſtiger ſtellen würde. Hieraus ergiebt 
ſich, daß eine Aktion der Mächte für die aller⸗ 
nächſte Zeit nicht zu erwarten ſteht. Dunkel iſt 
es noch, von welcher Seite aus das deutſche 
Kabinet die Anregung zu feinen diplomatiſchen 
Arbeiten erhalten hat Die „Correspondence 
universelle“ bleibt dabei, daß ſich eine Konſtel⸗ 
lation zwiſchen dem deutſchen Reiche, England 
und Oeſtereich gegenüber Rußland gebildet habe. 
Das „Memorial diplomatique“ dagegen behaup⸗ 
tet, das deutſche Kabinet ſei von Rußland und 
Oeſterreich erſucht worden, im Einklange mit 
England ein Mediationsprojekt aufzustellen. Die 
letztere Angabe hat den Anſchein größerer Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit für ſich. 

— Die offiziöie „Correspondence Univer⸗ 
ſelle“ ſchreibt: In unſern politiſchen Kreiſen be⸗ 
hauptet man, daß England die Abſicht bezeugt 
habe, eine europäiſche Konferenz für die unmit⸗ 
telbare Intervention in die orientaliſchen Ange: 
legenheiten in Vorſchlag zu bringen, falls etwa 
die von dem Fürſten Bismarck eingeleiteten Ver⸗ 
handlungen nicht vor 8 oder 10 Tagen beendigt 
wären. Dieſer Entſchluß des engliſchen Kabinets 
iſt den betheiligten Mächten mitgetheilt worden. 

— In den diplomatiſchen Beziehungen der 
Staaten untereinander, ſcheint ſich ein ganz pa⸗ 
triarchaliſches Verhältniß einbürgern zu wollen! 
Erſt ſoll der Kaiſer von Rußland dem Vertreter 
der Türkei in St. Petersburg und dann der 
Kaiſer von Oeſterreich dem türkiſchen Botſchafter 
in Wien ein Kapitel aus den Leviten geleſen 
haben. Nun kommt die Nachricht, daß der Her⸗ 
zog Deecazes ſich gegenüber dem diplomatiſchen 
— ED 


mündern. Ich will gehen, denn Du haſt keine 
Zeit mehr übrig.“ 

Sie ging hinaus und Lady Olla klingelte, 
worauf ſogleich ihr Mädchen, welches, gleichzeitig 
die Stelle einer Geſellſchafterin verſah und eine 
Tochter des Verwalters war, erſchien und ihr im 
Ankleiden behülflich war. Die Toilette war bald 
beendet und Olla trat, ehe ſie hinunterging noch 
einmal vor den Spiegel und ſagte, nachdem fie 
ihren Anzug geprüft hatte: 

„So, Mary, das paßt ſchön zuſammen: 
Mein Haar, meine Augen, das Kleid, die Schuhe, 
Alles iſt von einer Farbe. So ſehe ich aus wie 
ein Kobold —“ 

Sie wurde durch ein Klopfen an die Thür 
unterbrochen. Auf ihr „Herein!“ erſchien ein 
Diener, welcher ihr die Botſchaft brachte, daß 
ihre Vormünder fie im großen Geſellſchaftsſaal 
erwarten. 

„Sage ihnen, ich würde ſogleich kommen,“ 
ſagte Olla. J 

Der Diener entfernte ſich wieder und Olla 
folgte ihm einige Minuten ſpäter. In der Halle 
begegnete ſie Edgar Kirby, der offenbar auf ſie 
1 hatte, denn er ging langſam vor der 

hür auf und ab, blieb aber bei dem Nahen 
des Mädchens ftehen und verbeugte ſich höflich. 
„Erlauben Sie, daß ich Sie in den Saal 
führe, Lady Olla,“ ſagte er. Wir ſollen Beide 
vor dem Tribunal erſcheinen, welches über unſere 
beiderſeitigen Anſprüche auf das Eigenthumsrecht 
von Kirby entſcheiden wird, und es würde jeden⸗ 
falls einen günſtigen Eindruck machen, wenn wir 
zuſammen wenigſtens in ſcheinbarer Freundſchaft 
eintreten.“ 

„Ich kann Freundſchaft nicht erheucheln,“ er⸗ 
widerte Olla kalt: „und hege ſolche gegen Sie 
um ſo weniger, da ich weiß, daß Sie Ihr Ver⸗ 
trauen auf Ihren Erfolg bereits ſehr entſchieden, 
aber nicht gerade in zarter Weise zu erkennen 
gegeben haben, Mr. Kirby.“ 

Ich bin allerdings kein Höfling, aber ehr⸗ 
lich und aufrichtig,“ erwiderte Kirby lächelnd. 
„Der Mangel an Zartheit iſt, fürchte ich, ein 
Familienfehler. Ich habe ihn begangen — Ihrer 

einung nach — indem ich meine Anſprüche 
geltend machte, und Sie haben ihn nach meinem 
Dafürhalten begangen durch Ihre heutige Morgen⸗ 
viſite bei ihrem Geliebten.“ 


. 


Agenten Rumänien's in Paris — vielleicht als 


fiche de consolation für die Pforte — einer jo 
rückhaltsloſen Sprache bedient haben ſoll, daß 
letzterer völlig erſtaunt war, einen ſolchen Vers 
weis zu erhalten, während er nach früheren 
Gunſtbezeugungen zu urtheilen, die wärmſte Un⸗ 
terſtützung zu finden hoffte! 

— Dresden, 31. Juli. Die Generalkon⸗ 
ferenz der deutſchen Eiſenbahnen zwecks Einfüh⸗ 
rung eines einheitlichen Tarifſyſtems, welche 
geſtern geſchloſſen wurde, hat im Weſentlichen 
die auf 4 Spezialtarifen baſirende Vorlage des 
Harzburger Tarifverbandes und eventuell eine 
dieſe Vorlage auf drei Spezialtarife modiflzirende 
Vorlage des preußiſchen Handelsminiſteriums 
angenommen. Nach dem Schluß der Konferenz 
reiten die Mitglieder derſelben nach München. 


Ausland 


Oeſterreich. Die Parteilichkeit gewiſſer 
Wiener und Peſter Journale in der Kriegsbericht⸗ 
erſtattung muß ernſtlich bedauert werden, weil 
durch fie fortwährend verwirrende und unexakte 
Nachrichten verbreitet werden, die von der Sach⸗ 
lage eine total falſche Anſchauung geben. So 
wird uns von unparteiiſcher Seite aus Belgrad 
mitzetheilt, daß es mit Serbien nicht ſo ver⸗ 
zweifelt ſteht, als es manche Wiener gerne ſehen 
würden. Es hat kein Treffen ſtattgefunden, 
deſſen Verluſte oder Reſultate ſo bedeutend wä⸗ 
ren um irgend eine Wirkung auf die Macht ir⸗ 
gend eines dei Kämpfer zur Verlängerung des 
Krieges auszuüben. 

— Vor einiger Zeit brachten italieniſche 
Blätter die Nachricht, Biſchof Stroßmayer von 
Diakowar hätte an den Papſt die Bitte gerich⸗ 
tet, er möge in der orientaliſchen Angelegenheit 
zu Gunſten der flaviſchen Katholiken interveni⸗ 
ren. Von Rom aus wurde dieſe Angabe mit 
dem Bemerken für unrichtig erklärt, daß der 
Papſt von dem genannten Prälaten keinen Brief 
erhalten habe. Wie wir von gutunterrichteter 
Seite erfahren, iſt dieſes Dementi nur buchſtäb⸗ 
lich zu nehmen. In Rom kennt man die ſla⸗ 
viſche Politik und die Wünſche des Biſchofs 
Stroßmayer ſehr genau, wenn auch nicht gerade 
aus einem an den Papſt gerichteten Briefe. 
Der Wiener päpſtliche Nuntius hat von verſchie⸗ 
denen katholiſchen Würdenträgern Berichte ver- 
langt, um ſich darüber zu orientiren, wie die orientali⸗ 
ſche Frage in den katholiſchen Kreiſen aufgefaßt wird. 
Soviel wirerfahren, hat auch Biſchof StroßmayerGe⸗ 
legenheit erhalten, ſich durch eigene oder fremde 
Hand über die Geſinnung und die Stellung ſeiner 
Diözeſe zu der ſlaviſchen Erhebung berichtlich zu 
äußern. Daß Mszr. Jacobini fi nicht priva⸗ 
tim belehren wollte, ſondern auf höhere Weiſung 
jene Berichte eingefordert hat, möchten wir für 
gewiß anſehen. 

Der Wiener Korreſpondent des „Daily 
rt will wiſſen, daß die Behauptung des 


türkiſchen Blattes „Baſſiret,“ der öſterreichiſche 
Botſchafter in Conſtantinopel hätte erklärt, daß 
ſeine Regierung Serbien beſetzen würde, wenn 
der Krieg nicht binnen 14 ein Tage Ende erreicht 
habe, ungenau ſei, richtig aber ſei es, daß er 
der Pforte den dringenden Rath ertheilte, hin⸗ 
reichende Kräfte anzuwenden, um den Kampf, 
deſſen Verlängerung die politiſche Situation mit 
EEE. 


Olla erröthete, und ohne ihn eines weiteren 
Wortes oder Blickes zu würdigen, ging ſie ſtolz 
an ihm vorüber und ſchritt dem Geſellſchaftsſaal 

u. Leiſe lachend, folgte ihr Edgar, öffnete die 
Thür und Olla betrat das Zimmer, worauf Je⸗ 
ner ihr folgte, die Thür hinter ſich ſchließend. 

An einem großen Tiſche am Fenſter ſaßen 
drei Männer, welche ſich beim Eintritt des jun⸗ 
gen Mädchens erhoben. Es waren die Vormün⸗ 
der der Lady Olla, Sir Arthur Coghlan und 
Mr. Humphry Kirby, und Sir Arthur Coghlan's 
Anwalt, Mr. Herrick. An einem anderen Fen⸗ 
ſter, halb hinter der Gardine verſteckt, ſaß Lady 
Helene. 

Mr. Humphrey Kirby eilte mit ausgeſtreck⸗ 
ten Händen und mit ſorgenvollem Geſicht ſeiner 
jungen Verwandten entgegen. 

Er war ein ältlicher Mann, von mittelho⸗ 
her Geſtalt, aber ſein Geſicht verrieth unverkenn⸗ 
bar einen Kirby. Seine Liebe zu Olla war 
ſprichwörtlich geworden und ſcherzweiſe pflegte er 
zu ſagen, er würde niemals heirathen, ſo lange 
er die unſchuldige Neigung ſeiner jungen Ver⸗ 
wandten beſize. Er war als Sonderling und 
alter Junggeſelle in Dublin nicht nur, ſondern 
auch in weitem Umkreiſe bekannt, und in der 
That ſchien er ſich um kein anderes weibliches 
Weſen zu kümmern, als um Olla. 

Und Olla fühlte ihr Herz höher ſchlagen, 
als ſie ihn, ſo liebevoll, ſo zärtlich, ſo beſorgt, 
ihr entgegenkommen ſah. 

„Ich freue mich, Sie zu ſehen, Mr. Hum⸗ 
phry,“ ſagte fie, ihm ihre Hand reichend, die er 
an ſeine Lippen führte. „Wie gütig iſt es von 
Ihnen, daß Sie ſo ſchnell zu mir kommen.“ 

„Als ob Sie nicht wüßten, daß ich für Sie 
Alles aufbieten würde, wenn ich Sie damit ret⸗ 
ten könnte,“ erwiderte Mr. Kirby enthuſiaſtiſch. 
„Ich würde ſchon früher hier geweſen ſein, hätte 
ich nicht auf Sir Arthur Coghlan gewartet.“ 

„Bei Nennung ſeines Namens kam Sir 
Arthur herbei und begrüßte ſeine Mündel. 

Er war ein großer, ſtarker Mann, träge in 
ſeinen Bewegungen und träge im Sprechen; er 
ſchien jedes ſeiner Worte abzumeſſen. Die Züge 
feines breiten, rothen Geſichtes waren fireng, ja, 
man kann ſagen hart, und verriethen ſeine faſt 
peinliche Gewiſſenhaftigkeit und an's Kleinliche 


* 


jedem Tage mehr erſchwere, jo raſch als mög« 


lich zu beendigen. 

Frankreich. Paris, 30. Juli. Der Pa⸗ 
riſer Gemeinderath hat die Beiſteuer, welche die 
Stadt für die Koſten zu der Weltausſtellung von 
1878 leiſten ſoll, auf 6 Millionen feſtgeſetzt. 
Davon werden 3 Millionen am 15. Oktober 1877, 
2 Millionen am 15. Oktober 1878 und 1 Mill. 
am 1. Juli 1879 gezahlt werden. — Mit der 
Rückkehr der Königin Iſabella nach Spanien 
ſcheint gleichzeitig das Heirathsprojekt zwiſchen 
König Alfons XII. and der Prinzeſſin Maria 
de los Mercedes, Tochter des Herzogs Anton 
von Montpenſier wieder aufgenommen worden 
zu ſein. Die Mutter der Prinzeſſin Mercedes 
iſt bekanntlich die Schweſter der Königin Iſa⸗ 
bella. — Zum zweiten Mal kurſirte heute das 
Gerücht, daß Sultan Murad bereits vor drei 
Tagen geſtorben ſei und daß ſich die Pforte be— 
mühe, ſeinen Tod geheim zu halten. — In Er⸗ 
mangelung anderen Stoffes wird auch die Nach⸗ 
richt kolportirt, daß die Präſidentſchaft fi mit 
der Abſicht trage, dem Marſchall Canrobert ein 
bedeutendes Kommando zu übertragen Es kann 
dies deshalb nicht richtig fein, weil Ganıobert 
vor längerer Zeit kategoriſch erklärt hat, daß er 
nicht geneigt ſei irgend ein Kommando anzu⸗ 
nehmen. 

Großbritanuien. London, 29. Juli. 
In ihrer Beſprechung des Blaubuches über die 
türkiſchen Angelegenheiten urtheilen die Wochen⸗ 
blätter in manchen Fällen viel ſchärfer als es die 
Tagespreſſe gethan. Der „Economiſt“ findet, 
daß die moraliſche Haltung, welche Lord Derby 
dem Aufſtande und Kriege gegenüber angenom— 
men, durchaus nicht ſo neutral war, als das 
Land gewünſcht haben könnte. Es iſt thatſäch⸗ 
lich ganz klar, fährt das Blatt fort, daß Lord 
Derby, obwohl er niemals mit Krieg drohte, 
oder einen ſolchen beabſichtigte, Alles gethan hat, 
was in ſeiner Macht ſtand, um durch moraliſchen 
Einfluß der Türkei zu helfen, die Inſurrektion, 
die aus ihrer eigenen groben Mißpwirthſchaft 
entſtand, niederzuwerfen. Ohne Zweifel würde 
Lord Derby, ſobald die Türkei reuſſirt haben 
würde — wenn dies überhaupt je der Fall ſein 
ſollte — Alles thun, was in ſeiner Macht ſteht, 
um Milde und eine beſſere Regierung in der 
Zukunft zu empfehlen, aber dieſer Rath würde 
wahrſcheinlich gerade eben ſo fruchtlos ſein, als 
er es je geweſen iſt und ſtets ſein dürfte und 
zwar, wie Lord Derby, der ein vernünftiger Mann 
iſt, weiß, ſo lange die Türkei eine chriſtliche Be⸗ 
völkerung irgendwo in Europa beherrſcht. Die 
Handelskammer von Liverpool beſchloß in ihrer 
geſtrigen Verſammlung, in Folge der ernſten Un- 
bequemlichkeiten, die aus der Eilberentwerlhung 
entftchen, die Regierung zu petitioniren, eine in⸗ 
ternationale Konferenz über die Silberfrage ein- 
berufen zu wollen. 

Rußland Petersburg, 29. Juli. Prinz 
Hubert iſt geſtern von hier abgereiſt und heute 
in Moskau angekommen. Unter dem Jubel der 
Menge gegab ſich der Prinz und ſein Gefolge 
mit dem Präfekten in Wagons der Pferdebahn 
nach dem Bahnhöfe. — Die Könige von Däne⸗ 
mark und Griechenland nebſt Gemahlinnen, 
ſowie Prinzeſſin Thyra und Prinz Woldemar 
find in Peterhof eingetroffen. 

Türkei. Wenn auch die Lage der ſerbi⸗ 
ſchen Armee, wie mit Sicherheit anzunehmen 


iſt, eine weniger vortheilhafte geworden ſein 
mag, ſo beſtätigen die neueſten Nachrichten doch, 
daß Fürſt Nikita von Montenegro durch die 
letzten Kämpfe bei Krftac und Vrbiza den Muth 
zum Widerſtande neu angefacht und dargethan 
hat, daß die Türken nicht jo leicht wie fie ver⸗ 
meinten, mit den Auffſtändiſchen aufräumen 
werden. Moukthar Paſcha iſt durch die beab— 
ſichtigte Umgehung der Montenegriner ſelbſt in 
eine ſchwerige Lage gerathen, die mit ſeiner 
Niederlage und Flucht unter großem Verluſte 
an Leuten und Geräth endete. Die Gefangen- 
nahme Osman Paſchas mit 300 Anderen, ſo 
wie der eilige Rückzug Moukthar Paſchas werden 
mehrfach beſtätigt. — Die Serben haben bei 
ihrer Hauptarmee in Tſcholak Antitſch einen 
neuen Höchftkommandirenden erhalten. 

— Entgegen den Gerüchten, welche über 
den Zuſtand der Geſundheit ja ſogar den Tod 
des Sultans Murad im Umlauf ſind, iſt zu 
bemerken, daß auf der hieſigen kaiſerlich ottoma⸗ 
niſchen Botſchaft Depeſchen eingelaufen ſind, 
welche allerdings eine ſchwere Erkrankung des 
Sultans konſtatiren. Derſelbe befindet ſich 
jedoch bereits wieder auf dem Wege der Beſ⸗ 
erung. 

— Man hat ſich in der letzten Zeit viel 
mit den von Abdul Aziz hinterlaſſenen Diaman⸗ 
ten beſchäftigt. Nach den Angaben von Wiener 
Blättern, welche ſich anſcheinend auf die „Cor⸗ 
respondence orientale“ ſtüzen, wären die Dia⸗ 
manten auf dem „Mont de Piété“ in Paris für 
eine Summe von 12 Millionen Franken verſetzt 
worden. Dies iſt jedoch — wie wir erfahren 
— ein Irrthum. Der „Mont de Piété wäre 
— ohne gegen ſein Statut zu verſtoßen, nicht 
in der Lage, auf ein einziges Pfand eine jo 
hohe Summe vorzuſtrecken. Die Sache iſt 
einfach die, daß Sultan Murad beiagte Dia⸗ 
manten zu verkaufen und durch andere Edelſtei⸗ 
nen zu erſetzen wünſchte. Zu dieſem Behufe 
ſind die Diamanten nach Paris geſchickt worden. 
Wie wir weiter verenhmen iſt das Geſchäft dem 
Abſchluſſe nahe. 
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Vrovinzielles. 


—. Herrn Kraisphyſikus Dr. Wiener zu 

Culm iſt der Charakter als Sanitätsrath verlie- 
hen worden. 
E Der nächſte Prüfungs⸗Termin für die⸗ 
jenigen jungen Leute, welche die Vergünſtigung 
des einjährigen freiwilligen Militärdienſtes bean⸗ 
ſpruchen wollen und nicht durch die Schulzeug⸗ 
niſſe dazu ſchon qualifizirt werden, iſt in Grau⸗ 
denz zum 26. September cr. auf dem Rathhauſe 
anberaumt worden. 

Flatow, 28. Juli. Bei der heutigen feier⸗ 
lichen Enthüllung des Bildniſſes Sr. Majeftät 
des Kaiſers, welches derſelbe dem Kreiſe mit der 
ausdrücklichen Beſtimmung geſchenkt hat, daß die 
Jahreszahlen: „1840 bis 1860“ (in welcher Zeit 
er Großgrundbeſitzer und Mitglied der Kreisſtände 
des hieſigen Kreiſes geweſen), zum ewigen Ge⸗ 
dächtniß in den Rahmen des Bildes eingravirt 
werden, wurde nackſtehende Depeche an Se. 
Majeſtät den Kaiſer aufgegeben: „Ew. Majeſtät 
haben die Gnade gehabt, die allerunterthänigſte 
Bitte der Unterzeichneten zu erfüllen. Ve ſammelt 
zur Uebergabe des uns fo theuren Bildniſſes Ew. 
Majeſtät wagen wir es den tiefgefühlteſten Dank 
— — — — — 


grenzende Gerechtigkeitsliebe. Olla fühlte, daß 
ſeinem Urtheil mehr Gewicht beizulegen war, als 
ſelbſt dem ihres Vetters. 

Sie erwiderte feinen Gruß reſpectvoll, wos 
rauf ihr Mr. Herrick vorgeſtellt wurde. 

„Sie wiſſen, meine liebe Olla,“ ſagte Mr. 
Kirby, „was uns hierher geführt hat; es bedarf 
alſo keiner weiteren Erklärung und ich denke, wir 
können gleich an unſere Arbeit gehen. Bitte, 
nehmen Sie Platz.“ 

Er rückte einen Stuhl in die Nähe des Ti⸗ 
ſches und Olla nahm darauf Platz. 


9. Kapitel. 
Ein Familiengericht. 

Nach der Begrüßung mit Lady Olla nah⸗ 
men die drei Herren ihre Plätze hinter dem gro⸗ 
ßen Tiſch wieder ein, und auch Edgar Kirby ſetzte 
ſich, etwas abſeits, aber ſo, daß er nicht nur die 
Herren am Tiſch, ſondern auch das Geſicht Ol⸗ 
la's und Helenens beobachten konnte. 

Die Gruppirung, ſowie die ernſten, wichti⸗ 
gen und gelebrten Geſichter der anweſenden Per⸗ 
ſonen gaben dem Ganzen weniger das Gepräge 
eines Familienrathes, als vielmehr das eines öf⸗ 
fentlichen Gerichts. 

4 > Humphry Kirby nahm zuerft das 
ort“ 


„Meine Herren,“ begann er, „unſere Auf⸗ 
gabe ſoll es ſein, die uns vorliegende Frage in 
friedlicher Weiſe zu entſcheiden und die Anſprüche 
der beiden Parteien auf die Grafſchaft Kirby 
nach beſten Kräften zu prüfen und klar zu legen. 
Zwei von uns ſind Vormünder der Lady Olla 
Kirby, handeln ſomit naturgemäß in ihrem In⸗ 
tereſſe; dennoch aber werden wir als gute Chri⸗ 
ſten gerecht urtheilen. Etwas über die Anſprüche 
der Lady Olla zu ſagen, halte ich für überflüſ⸗ 
ſig, da die Gründe dieſer Anſprüche allbekannt 
find. Wir wollen daher zunächſt die Beweisſtücke 
prüfen, welche der junge Mann zum Ausweis 
ſeiner Identität beizubringen hat, und dann will 
ich, als ein Zeuge, der gegen ſeinen Willen die 
Wahrheit zu bekennen gezwungen iſt, Alles ſagen, 
was ich in dieſer Sache weiß.“ 

Edgar Kirby trat vor und legte die zu⸗ 
ſammengebundenen Dokumente auf den Lich 
Mr. Herrick löſ'te das Band und vertiefte ſich 


alsbald in die Schrifiſtücke, und die beiden Vor⸗ 
münder folgten ſeinem Beiſpiel. 

„Ueber eine Stunde verging mit dieſer Ber 
ſchäftigung, während welcher tiefes Schweigen 
herrſchte. Olla's Blicke folgten anfangs den Ber 
wegungen der Männer, von deren Urtheil ihre 
Zukunft abhing, und ſuchte aus ihren Mienen 
zu leſen, ob daſſelbe für ſie günſtig oder ungün- 
ſtig ausfallen werde. Endlich aber ermüdete fie 
dabei, lehnte ſich im Stuhl zurück und blickte ge⸗ 
dankenvoll vor ſich hin. Edgar Kirby beobachtete 
die Herren ebenfalls ſcharf, aber mit einer ſie⸗ 
gesgewiſſen Ruhe; häufig ſchweifte ſein Blick zu 
Olla und ein Lächeln, daſſelbe höͤhniſche, trium⸗ 
phirende Lächeln, welches Lady Olla ſo verhaßt 
war, zeigte ſich dann auf feinen Lippen, wenn er einen 
Zug von Betrübniß auf ihrem lieblichen Geſicht 
entdeckte. 

Plötzlich erhob ſich Mr. Humphry Kirby, 
ſchwer ſeufzend, und trat zu feiner jungen Ver⸗ 
wandten. 

„Sie ſeben müde und ängſtlich aus, meine 
liebe kleine Olla,“ ſagte er. „Das iſt auch eine 
ermüdende Arbeit; aber ſie wird bald beendet 
ſein, und ich hoffe, daß wir heute noch zu einem 
beſtimmten Reſultate kommen.“ 

„Das hoffe ich auch,“ bemerkte Olla, und 
ein ſchwerer Seufzer entrang ſich ihrer Bruft. 

„Mein armes Kind,“ ſagte Mr. Kirby in 
far Sie Tone. „Das iſt eine harte Prüfung 
für Sie. Ich wollte, ich könnte Ihnen Hoffnung 
machen, aber es iſt mir nicht moglich. Machen 
Sie ſich auf das Schlimmſte gefaßt. Es wird 
uns ſchwer werden, gegen Sie zu entſcheiden, aber 
dad Recht muß feinen Lauf haben. Sie ſelbſt 
find, das weiß ich, zu ſtolz und zu gerecht, als 
daß Sie Reichthum und Ehre, die einem Andern 
zukommen, begehren würden!“ 

Des Mädchens Lippen zitterten, und leiſe 
ſagte ſie: 

„Alſo wird die Entſcheidung gegen mich aus⸗ 
fallen?“ 

Mr. Kirby räuſperte ſich: er ſchien mit der 
Antwort nicht heraus zu wollen, aber dieſes 
Zögern ſah Olla auch als eine genügende Ant- 
wort an. 

In dieſem Augenblick legte Mr. Herrick das 
letzte der geprüften Schriftſtücke bei Seite und 


Ew. Majeſtät zu Füßen zu legen. Dieſe N 


Kreiſe gewährte hohe Gnade wird die Bewohner 
deſſelben beleben zu verdoppelter Treue für Ew. 
Majeſtät und das erhabene Herrſcherhaus, wird 
der Kreisvertretung ein Mahnruf ſein, erfüllt von 


dieſer Treue zu ſegensreichem Wirken für das 


Wohl des Kreiſes und ſomit für einen Theil des 
cheuren Vaterlandes. Die allerunterthäͤnigſten 
Mitglieder des Flatower Kreistages“ 

— Ueber Marienwerder zog am Abend des 
27. Juli ſpät ein heftiges Gewitter, das 2 mal 
in der Nähe durch Blitzſchlag zündete. Das 
Wohnhaus des Gutsb-figerd Borris in Borris⸗ 
hof iſt eins der getroffenen Gebäude und total, 


in Aſche verwandelt, während ein Theil der Mi» - 


bel gerettet wurde. 

Aus dem Kreiſe Stuhm, 30. Juli. Mit dem 
Dammbau von Piedel bis Kittelsfähre geht es 
nun vorwärts. Der erfahrene Bauunternehmer 
Holmgren hat die Ausführung des Baues über« „ 
nommen und hofft nach Heranſchaffung von vier 
Locomotiven und bei Beſchäftigung von 1000 bis 
1200 fleißigen und gewandten Accordarbeitern 
trotz der ſchon vorgerückten Jahreszeit die Arbeit 


noch in dieſem Jahre fertig zu ſchaffen. 130 Ar⸗ 


beiter waren vor einigen Tagen bereits in Thür 
tigkeit unter Leitung des Bauführers Vogel. 

— Danzig, 30. Juli. Dem „Geſell.“ wird 
folgende pikante Geſchichte 
Es erhielt nämlich eine mit Glücksgütern reich 
geſegnete Kaufmannsfamilie nach und nach durch 
die Stadtpoſt eine Menge von unterſchriftloſen 
Briefen, welche in der gewöhnlichſten Schrrib⸗ 
art mit Veröffentlichung von angeblichem Fami⸗ 
lien kandal drohten, falls die Briefempfänger ſich 
nicht herbeilaſſen würden, durch eine Poſtſendung 
von 11,000 Thlrn. ſich loszukaufen. Man übers 
gab ſchließlich die Sache der Polizei, und durch 
ein von derſelben in Verbindung mit der Poſt⸗ 
behörde erſonnenes Manöver g, lang es am Frei⸗ 
tag die Gattin des hieſigen General-⸗Conſuls W. 
in dem Augenblick abzufangen, als ſie ſpät Abends 


als Dienſtmädchen verkleidet, einen neuen derar⸗ 


tigen Brief der Poſt übergeben wollte. 
Dame befindet ſich heute Be in — 
Haft, und es ſollen bis jetzt 36 ſolcher, auch noch 
an andere Perſonen gerichteter Briefe ermittelt 
worden ſein. Es fteht uns ſomit ein intereſſan⸗ 
ter Prozeß in Ausſicht. 
Nach uns zugegangenen verbürgten Mit⸗ 
theilungen iſt das Ru, 
burg welegene Rittergut Kalliſchken der Schau⸗ 
platz eines gräßlichen Unglücks geworden. Daſelbſt 
brannte vor 4 Tagen ein Inſthaus bis auf den 
Grund nieder — vermuthlich iſt Unvorſichtigkeit 
die Urſache des Brandes geweſen und ſind He 
durch 8 Familien obdachlos geworden 3 Per⸗ 
ſonen, 2 Frauen und 1 Kind, welche ſich in 
ihrer Beſtün zung nach dem Keller geflüchtet hatten 
ſind als Leichen, halb erſtickt, halb verbrannt 
aus demſelben bervorgezogen, und hat eine an⸗ 
dere Frau, die ſich ebenfalls nicht zeitig genug 
retten konnte, ſo erhebliche Brandwunden erlit« 
ten, daß an ihrem Aufkommen gezweifelt wird. 
Der Schmied des Dorfes, welcher ſich bei Loͤſchung 
des Brandes vornehmlich ausgezeichnet haben 
ſoll, ſtürzte vom Dach des brennenden Hauſes 
und brach das Bein — ein beklagenswerthes 
Opfer feiner nicht genug anzuerkennenden Thä⸗ 
tigkeit und der Nächſtenliebe. Herr Rittergutbe⸗ 
ſitzer Forſtreuter hat mit großer Bereitwilligkeit 
. —. — — — — 


ſagte: 

5 „Dieſe ee 
und wenn fie ächt find, geben fie der Sache das 
ernſteſte Anſehen. Wollen Ste die Güte db 
Mr. Kirby, uns mitzutheilen, was Sie in Bes 


von dort berichtet: 


chen Lyck und Johannis⸗ 


4 


Be 


ſcheinen alle ächt zu ſein, 2 


treff des Anſprüche erhebenden jungen Mannes 


wiſſen? Das wird und das erwünſchte Licht in 
noch einigen dunklen Punkten geben und uns in 
den Stand ſetzen, die ganze Sache klar zu durch⸗ 
ſchauen.“ 

„Gewiß, Sir,“ erwiderte Mr. Kirby etwas 
verftört. „Ich will Alles jagen, was ich über 
gädllcerwe h Rechte weiß; und un⸗ 
glücklicherweiſe weiß ich mehr in dieſer e, 
als mir lieb iſt.“ N er 

Er ſetzte ſich wieder und fuhr mit ernſter 
Stimme fort: 

„„Sie wiſſen, daß der fünfzehnte Graf von 
Kirby Lady Olla's Großvater, zwei Söhne ha tte, 
von denen der jüngere Lady Olla's Vater war. 
Edgar, der älteſte Sohn, ſtarb vor etwa vierund⸗ 
zwanzig Jahren hier im Schloſſe, wo er längere 
Zeit krank gelegen, als Junggeſelle wie man 
glaubte. Ich war damals ſchon in Dublin, wo 
ich kurz vorher meine Praxis als Rechtsanwalt 
begonnen hatte. Ich bemerke hier beiläufig, daß 
ich einer Seitenlinie der Kirby's angehöre und 
keinerlei Erbanſprüche habe, daß ich aber ſtets in 
freundſchaftlicher Beziehung zu den Kirby's im 
Schloſſe ſtand. 

„Das iſt hinlänglich bekannt, Mr. Kirby,“ 
bemerkte Sir Arthur, ungeduldig mit dem Stuhl 
rückend. „Bitte, kommen Sie zur Sache.“ 

Ueber Mr. Kirby's Geſicht zuckte es, als 
ob er eine bittere Pille verſchluckt habe. 

„„Entſchuldigen Sie,“ ſagte er. „Ich werde 
mich ſo kurz wie moͤglich faſſen. Als nun Edgar 
Kirby krank daniederlag, den ſicheren Tod vor 
Augen, ſandte er einen Extraboten zu mir und 
ließ mich bitten, zu ihm zu kommen, da er mir 
vor ſeinem Tode etwas Wichtiges mitzutheilen 
habe. Ich leiſtete feinem Wunſche ſogleich Folge 
und kam einen Tag vor ſeinem Tode im Stoffe 
an. An demſelben Tage noch machte er mir ein 
Bekenniniß von der größten Wichtigkeit.“ 

Cortſetzung folgt.) 
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> für Obdach und Verpflegung der Verunglückten 
N orge getragen. — (M. Ztg.) 

Tapiau, 28. Juli. Seit geſtern Abend 
eireulirt das heute als wahr beſtätigte Gerücht, 
daß auf dem nur drei Kilometer von bier ınte 
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verſtümmelte Leiche eines Mannes in den beſten 
Jahren gefunden worden iſt. Dieſelbe iſt geſtern, 
völlig entkleidet, in einem nur vor 14 Tagen 
gepflügten Acker, etwa 50 Centimeter tief ver⸗ 
ſcharrt, vorgefunden worden, woſelbſt ſie von den 
Schweinen auf gewühlt iſt. Wahrſcheinlich um fie 
unkenntlich zu machen, haben die Mörder der 
Leiche Naſe, Ohren und andere Körpertheile ab⸗ 
geſchnitten. Dieselbe iſt bis jetzt nicht erkannt 
worden, und da hier und in der Umgegend nach 
den bisherigen Nachrichten kein Menſch verſchwun⸗ 
den iſt, fo vermuthet man, daß das Verbrechen 
an einem Fremden verübt iſt. (K. H. 3.) 
Poſen, 31. Juli. Nachts 1 Uhr wurde an 
der Eiſenbahnbrücke die Leiche eines Mannes ne 
funden, wobei angenommen werden mußte, daß 
ein Mord vorlag. Nach der Untersuchung ergab 
ſich, daß die Leiche die des Uhrmachers Robert 
Gensleweit und daß der Tod in Folge eines dem 
Gensleweit von hinten mit einem Säbel beige⸗ 
brachten Stiches, der durch den ganzen Körper 
gedrungen, erfolgt iſt. Als Mörder iſt ein Hu⸗ 
ſarenunteroffizier ermittelt und verhaftet worden, 
der auch bereits ein umfafjend:3 Geſtändniß ab⸗ 
gelegt haben ſoll. Mit ihm zugleich iſt noch ein 
zweiter Huſarenunteroffizier verhaftet worden, 
der bei der That zugegen geweſen und dem 
erſteren beim Wegſchleppen der Leiche behülflich 
geweſen ſein ſoll. Die Wunde welche an der 
Naſe Gensleweits bemerkt wurde, rührt augen⸗ 
ſcheinlich vom Falle her. (P. O. 3.) 


Verſchiedenes. 


— Eine männliche Kammerjungfer. Das 
„Neue Peſther Journal“ erzählt, daß bei der 
jüngſten dortigen Geſtellung auch ein Max Wei- 
gel 21 Jahre alt und aus Preßburg gebürtigt, 
zu erſcheinen hatte. Der Reecrut erſchien in 
Frauenkleidern; bei derUnterſuchung ſtellte es ſich 
heraus, daß das erſchienene „Fräulein! wirklich 
ein Mann, wenn auch wegen des ſchwächlichen 
Körperbaues nicht wehrfähig ſei. Weigel wurde 
der Polize. übergeben. Auf die ihm vorgelegten 
Fragen gab Weigel an, er ſei der Sohn eines 
Ingenieurs und ſei immer kränklich und ſchwach 

eweſen, jo daß er kein Handwerk er ernen konnte, 

a er nur weibliche Arbeiten leiſten könne, ſo habe 
er ſich vor drei Jahren brieflich um einen Dienſt 
an Frau v. Szemere gewendet, die ihn auch als 
Kammerjungfer annahm, ſelbſtverſtändlich ohne 
zu wiſſen, daß die „Kammerjungfer“ eigentlich 
ein Mann ſei. Weigel wird nun nach ſeiner 
Heimath abgeſchoben. Frau v. Szemere, welche 
mit ihrem Gatten auf ihrem Gute bei Kaſchau 
weilt, wurde telegraphiſch von dem Schickſale 
ihrer metamorphoſirten Kammerjungfer verſtän⸗ 


digt. 

1 — Ein ſonderbarer Selbſtmordverſuch. 
Aus Allahabad wird ein ſonderbarer Fall von 
Selbſtmordverſuch berichtet, der den Vediſchen 
Aberglauben und das a in verwir⸗ 
rende Berührung brachte. Ein Brahmane hatte 
von einem Gegner eine Schuld oder ein Zuge⸗ 
ſtändniß zu fordern. Da er vergebens den an⸗ 
deren anging, ſo wollte er ſo lange an der Thür 
deſſelben figen bis entweder ſeine Bitte gewährt 
würde oder der Himmel ihn von ſeinen Leiden 
erlöſte und folglich das Blut des heiligen Man⸗ 
nes auf das Haupt des Hartnäckigen fiele. Er 
„ſaß“ alſo, die Sache ward ihm aber langweilig 
und nützte doch nichts; ſo erklärte er mit ſeinem 
Gegner nicht länger leben zu wollen, und ſtürzte 

ſich kopfüber in den Dorfbrunnen. Da ergriff 
den eigenſinnigen Schuldner Schreck und Reue, 
er ſtürzte an die Oeffnung des Brun⸗ 
nens und flehte mit angeklammerten Hän⸗ 
den und zerknirſchtem Ton ſein Opfer 
an: mit dem herabgelaſſenen Seile ſich zu retten 
und nur heraufzukommen, es werde ſich ſchon 
alles finden. Der heilige Mann willigte ein 
wieder an der Oberfläche der Erde zu erſcheinen; 
da ergriff ihn ſein Gegner und — überlieferte 
ihn wegen Selbſtmordverſuches der Polizei. 


Jo c ales. 


— Petition um Aufhebung der bestehenden wochen⸗ 
markt⸗Orduung. Die von 204 Mitbürgern unterzeich⸗ 
nete Vorſtellung an den Magiſtrat, welche die Be⸗ 
ſeitigung der jetzigen Wochenmarkt⸗Ordnung bes 
zweckt, hat folgenden Wortlaut: 
„Den 10. December 1874 hat die Polizeiverwal⸗ 
tung eine Markt⸗Polizeiverordnung erlaſſen, welche 
die vordem täglich ſtatigefundenen Wochenmärkte auf 
zwei berabſetzt. Wie es bei der Berathung dieſer 
Neuerung hieß, ſollte dieſelbe nur verſuchsweiſe ein⸗ 
geführt werden und falls ſich nicht weſentliche Vor⸗ 

tbeile herausſtellen follten, würde dieſelbe widerrufen 
und der alte Brauch wieder eingeführt werden. 

Nach unſerer und unſerer Frauen Wahrnehmung 
bat die neue Markt⸗Polizeiordnung nicht allein keine 
Vortheile, ſondern für unſere Geſchäfte und Haus⸗ 
baltungen weſentliche Nachtheile gebracht. 

8 Im Allgemeinen wird in allen Zweigen des 
Staats-, des Geſchäfts⸗ und Verkehrs⸗Lebens die 
größtmögliche Freiheit angeſtrebt. Die neue Markt⸗ 
Oidnung zwingt den Producenten, feine Artikel nicht, 
wenn es ihm genehm, ſondern nur an den durch die 
Peolizeiverordnung beſtimmten beiden Wochentagen 
zu Markt zu bringen, ſelbſtredend zieht Producent 
es vor, ſeine Artikel an Aufkäufer im Hauſe abzu⸗ 
geben, er kommt alſo nicht zur Stadt und den Ge⸗ 
äftsleuten geht der Nutzen, welchen fie früher von 


f = den Landleuten hatten, verloren. 


2 


1 


Ein bei weitem größerer Uebelſtand hat ſich da⸗ 
durch herausgebildet, daß, durch die neue Marktord⸗ 
nung begünſtigt, das ganze Marktgeſchäft den Hö⸗ 
kern in die Hände gefallen iſt. In nicht zu langer 
Zeit dürfte der Fall eintreten, daß die Wochen⸗ 
märkte von Producenten gar nicht mehr beſucht wer⸗ 
den und das conſumirende Publikum nur auf die 
Wiederverkäufer angewieſen ſein wird. Die Bewoh⸗ 
ner der Stadt und beſonders die ärmeren Klaſſen, 
welche darauf angewieſen ſind, täglich ihren Bedarf 
anzuſchaffen, erleiden hierdurch eine erhebliche Ein⸗ 
buße. 

Noch ließe ſich eine ganze Reihe Nachtheile, 
welche die Polizeiverordnung mit ſich gebracht hat, 
aufführen, wohl aber kein weiterer Vortheil als der, 
daß die öffentlichen Plätze jetzt frei und todt dalie⸗ 
gen, während früher reger Verkehr darauf herrſchte. 

Wir tragen bittend an: 

Die Polizeiverwaltung wolle den §. 1 der 
Markt⸗Polizei⸗Ordnung vom 10. December 
1874 dahin abändern, daß wieder, wie frü⸗ 
her, an jedem Wochentage öffentlicher Markt⸗ 
verkehr ſtattfinden darf.“ 

Wir müſſen offen geſtehen, daß, wenn wir unſer 
Urtheil in der Vorausſetzung, daß dem Antrage neue, 
durch zweijährige Erfahrung gewonnene Gründe zur 
Seite geſtellt ſein würden, die einer Erwägung werth 
ſein möchten, bisher über die Sache zurückhielten, 
wir uns, nachdem wir uns mit dem vollen Inhalte 
der Motive bekannt gemacht, getäuſcht fühlen. Es 
ſind durchweg die alten, längſt mit Erfolg wider⸗ 
legten Einwände gegen die jetzige Ordnung in neuer 
Auflage — mehr nichts. Vorweg aber müſſen wir die 
Behauptung, die Marktordnung ſei nur verſuchs⸗ 
weiſe zur Einführung gelangt, um auf den erſten be= 
ſten Einſpruch wieder aufgehoben zu werden, als eine 
unrichtige bezeichnen. In den 15 Paragraphen der⸗ 
ſelben iſt nicht die Spur von einem ſolchen Vorbe⸗ 
halte aufzufinden. 

„Das Streben, in allen Zweigen des Verkehrs 
die größtmögliche Freiheit gelten zu laſſen“, iſt beim 
hieſigen Marktverkehr gewiß zur Geltung gelangt; 
man vergeſſe aber nicht, daß eine erſprießliche Frei⸗ 
heit, ſoll ſie nicht in Willkür ausarten, ſich eben ge⸗ 
ſetzlichen Beſtimmungen unterordnen muß. 

„Daß die Aufkäufer die Artikel im Hauſe der 
Producenten wegſchnappen“, wird niemals durch eine 
Marktordnung verhindert werden können, das bängt 
bei den jetzt möglichen, leicht bewerkſtelligten Bahn⸗ 
transporten nach ſo vielen nahegerückten Abſatzorten 
von den zeitweiligen Conjuncturen ab, und der Pro⸗ 
ducent wird zu feinem Schaden die Waare an Auf- 
käufer gewiß nicht abgeben, wenn er ſie hier beſſer 
verwerthen kann. Die Behauptung, daß die Produ= 
centen früher täglich zu Markte herkamen, iſt nie 
nachgewieſen worden, wohl aber, daß ſie ſich in die 
Tage planmäßig theilten, um hier die Preiſe ohne 
größere Concurrenz machen zu können. Ebenſo 
würde bei täglichem Markte, wie es früher auch wirk⸗ 
lich der Fall war, Alles in die Hände der hiefigen 
Höker fallen, was ihnen jetzt bei der mit einem Male 
herankommenden Menge viel weniger möglich iſt. 
„Die Einbuße der ärmeren Einkäufer“ iſt nicht we⸗ 
niger eine imaginäre; denn kaufte der Einzelne von 
ihnen täglich ½ Pfd. Butter, ſo thut er es jetzt alle 
2 Tage mit 1 Pfd., richtet ſich damit haushälteriſch 
ein und vertrödelt nur die halbe Zeit. 

Zu bedauern iſt, daß von den Herren Petenten 
wenn ſie noch eine ganze Reihe von Nachtheilen auf- 
zählen konnten, damit zurückhielten. Es wäre damit 
der mit Erwägung der Angelegenheit betrauten Com⸗ 
miſſion doch auch wirklich neuer Stoff zur Diskuſ⸗ 
fion, der ihr jetzt unſeres Erachtens ganz fehlt, gege- 
ben worden. 

Die Gründe, die zu Klagen über ſtilles Geſchäft 
im Allgemeinen und ſo auch im Marktverkehr ſeitens 
der hieſigen Geſchäftsleute Urſache geben, find unſers 
Dafürhaltens ganz anderer Natur, als daß man ſie 
in der Marktordnung finden könnte. Die mangelnde 
Bewegung des jetzt ängſtlich zurückgehaltenen Capi⸗ 
tals hat alle Verkehrsadern vielfach unterbunden, 
wenigſtens im Verhältniß zu den vorher hochgehenden 
Wogen ſehr geſänftigt und matt gelegt, nicht weni⸗ 
ger muß der Städter ungewohnt mitleiden durch die 
noch fortdauernden Nachwehen der vorjährigen 
ſchlechten oder doch kargen Erndte. Dem Allem ge⸗ 
genüber vermag eine neue Marktordnung ſicherlich 
keine Hülfe zu bringen und hätten ſich die Herren 
Petenten in anderen Orten der Nachbarſchaft und 
weiterhin erkundigt, wie die Sachen dort liegen, ſo 
würden ſie erfahren haben, daß daſſelbe Ungemach 
auch dort in gleichem und oft höherem Maße beklagt 
wird, trotzdem dort keine neuen Marktordnungen ein- 
geführt ſind. 

Liedertafel. Die zufällige Anweſenheit zweier 
ſeit Jahren auswärts angeſeſſener, ehemaliger Mit⸗ 
glieder der hieſigen Liedertafel, des Herrn Hübner, 
aus Danzig und des Hrn. Kiewnig aus Greifswald 
gab den Genoſſen unſerer Liedertafel Anlaß zu eige⸗ 
ner Luſt und zum Ergötzen der gerade hier anweſen⸗ 
den Perſonen am Montag den 31. Juli Abends in 
der Ziegelei ein improviſirtes Feſt zu feiern. Benach⸗ 
richtigt von der Ankunft der beiden genannten Her⸗ 
ren hatten ſich die hieſigen Liedertäfeler etwa um 8 
Uhr Abends im Ziegeleipark eingefunden, wo unter 
Direction des Hrn. Prof Dr. Hirſch etwa um 8½ 
Uhr heitere Geſänge angeſtimmt wurden, deren Vor⸗ 
trag die anderen Gäſte, welche ſonſt wohl früher 
beimgekehrt wären, feſſelte und zum Dableiben be⸗ 
wog. Wäre die Zuſammenkunft früher bekannt ge⸗ 
worden, der Kreis der Zuhörer wäre ſicherlich viel 
größtr geweſen, ob herzlicher vergnügt, ift freilich eine 
andre Frage. Der Vortrag der Geſänge dauerte bis 
11 Uhr, der Abend gab einen Beweis, daß friſche 
Luſt an freiem Sang noch ſtets hier findet Wieder⸗ 
klang. 

== Yortroit- Malerel, Wie wir hören, beabſich⸗ 
tigt Herr Portrait⸗Maler Berſon, ſeinen hieſigen 
Aufenthalt noch um 8 Tage zu verlängern und wol⸗ 
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len wir nicht unterlaſſen, unſere Leſer nochmals auf 
Herrn Berſon und ſeine Kunſt aufmerkſam zu 
machen. 

— Cheater- Angelegenheiten. Wir haben neulich aus 
der Bromberger Zeitung einen Artikel aufgenommen, 
in welchem von unſerer Nachbarſtadt au der Brahe 
große Befriedigung über den von unſerem Magiſtrate 
der StVV. zugegangenen Borſchlag ausgeſprochen 
wird, nach welchem dem Dir. Schön neben der Lei⸗ 
tung des Bromberger auch die des hieſigen Stadtthe⸗ 
aters übergeben werden ſoll. Jetzt nachdem die 
StV. dieſem Antrage des Magiſtrats zugeſtimmt 
hat, glauben auch wir dieſen Beſchluß uud die da⸗ 
durch ausgeſprochene Vereinigung der beiden Stadt⸗ 
theater Thorn und Bromberg in einer Hand als 
eine auch für uns ſehr günſtige Geſtaltung der Büh⸗ 
nen⸗Verhältniſſe zu bezeichnen. Dieſe Verbindung 
wird es dem Unternehmer möglich machen eine gute 
den Anforderungen beider Orte entſprechende Geſell⸗ 
ſchaft, mit vollſtändiger und angemeſſener Beſetzung 
aller Fächer zu engagiren, demnach durch gelungene 
Aufführungen und ein gutes Repertoir das Publicum 
anzuziehen, und die Erwartungen, die man von ſeiner 
Thätigkeit hüben wie drüben hegt, zu erfüllen. Dir. 
Schön wird nach einer uns von ihm zugegangenen 
Mittheilung in den nächſten Tagen hier eintreffen, 
um den Vertrag mit dem Magiſtrate zu vollziehen 
und die weiteren Vorbereitungen für den nächſten 
Winter zu treffen. 

— Auglücksfall. Am 28. Juli er. ertrank der 2 
Jahr alte Sohn des Eigenthümers Guſtav Lux zu 
Reneczkauer Hütung in einer gegen 150 Schritt vom 
Wohnhauſe entfernten Torfgrube, in welcher ſich 
vielleicht nur 1 Fuß tief Waſſer befand. Das Un⸗ 
glück iſt daher gekommen, daß die älteren Geſchwiſter 
des Kindes im Alter von 7 und 5 Jahren zuerſt mit 
ihm ſpielten, ſpiter aber daſſelbe verließen und ihrem 
eigenen Vergnügen nachgingen. Das Kind hat fich, 
ohne daß Jemand es bemerkte, zur Torfgrube hinbe⸗ 
geben und iſt dort rücklings hineingefallen. Als die 
zufällig dort vorübergehende Mutter das Kind be⸗ 
merkte, lebte es zwar noch, aber trotz aller Anwen⸗ 
dung von Mitteln verſtarb es nach einer Viertel⸗ 
ſtunde. 

— Warnung. Die große Menge bettelnder 
Strolche, welche ſich in der letzten Zeit hier zuſam⸗ 
menfand, hatte die Aufmerkſamkeit der Polizei erregt 
und die Anwendung einiger außerordentlichen Maß⸗ 
regeln die wir jedoch, um ſie nicht für die Folge un⸗ 
wirkſam zu machen, hier nicht angeben wollen — 
behufs der Beobachtung und Ergreifung dieſer Strolche 
veranlaßt. In Folge dieſer Anordnungen war denn 
auch in den letzten Tagen des v. M. eine ungewöhn⸗ 
lich große Zahl meiſt obdachloſer, hier nicht heimiſcher 
Leute zur Polizeihaft gebracht worden. Von dieſem, 
dem Anſchein nach nur der Bettelei obliegenden, meiſt 
aber auf Diebſtabl ausgehendem Geſindel ſind auch 
größtentheils die vielen Diebſtähle verübt worden, 
die in der letzten Zeit durch Einſchleichen in Keller, 
Küche, Remiſen ꝛc., zum Theil auch mit Erbrechen 
nicht feſtgeſchloſſener Thüren geſchehen ſind. Schon 
mehrmals iſt in d. Zig. die Nothwendigkeit für Haus⸗ 
herren und Hausfrauen hervorgehoben, auf den Ver⸗ 
ſchluß der Keller- und Küchen-Thüren die gehörige 
Aufmerkſamkeit zu verwenden, beſonders in den 
ſpäteren Vormittagsſtunden, in denen dieſe Räume 
am meiſten gebraucht und deshalb geöffnet, 
zugleich aber auch zahlreiche Diebſtähle verübt oder 


wenigſtens verſucht werden. Wo die eigene Achtſam⸗ 
keit und Fürſorge in Wahrnehmung der nöthigſten 
Vorſicht fehlt, da iſt die Polizei bald machtlos ge⸗ 
macht. 


Jonds- und Produkten Vörſe. 
Berlin, den 31. Juli. 


Gold ze. ꝛe Imperials 1393,00 G. bz. 

Oeſterreichiſche Silbergulden 168,00 bz. 

do. do. (½ Stück) — — 
Fremde Banknoten 99,75 bz. 
Ruſſiſche Banknoten pro 100 Rubel 266,00 bz. 

Mit dem wieder heiteren Wetter ſind auch die 
Abgeber für Getreide wieder mehr hervorgetreten 
und der heutige Markt brachte merklich niedrigere 
Terminpreiſe. a 

Für Weizen auf Lieferung iſt die Stimmung 
nicht ſo ſehr gedrückt geweſen, wenigſtens entwickelte 
ſich zu den niedrigeren Preiſen ziemlich rege Kaufluſt, 
wobei der Verkehr ſich recht lebhaft geſtaltete. Loco⸗ 
Waare, ein Geringes billiger, ging wenig um. 

Roggen zur Stelle verkaufte ſich ziemlich coulant 
zu verhältnißmäßig guten Preiſen. Im Terminver⸗ 
kehr, der nicht ſehr belebt war, blieben die Preiſe 
vorwiegend in matter Haltung, die letztere erlangte 
erſt ſchließlich einige Feſtigkeit. Gek. 10000 Ctr. 

Hafer loco erhielt ſich in guter Frage und der 
Umſatz war von mäßiger Ausdehnung, wogegen der 
Terminhandel, bei etwas niedrigeren und ſchwach ge⸗ 
baltenen Preiſen, ſehr beſchränkt blieb. Gek. 7000 
Centner. ' 

Rüböl hat ſich, bei ſehr geringem Geſchäft, leid⸗ 
lich gut im Preiſe behauptet. 

Spiritus mußte etwas billiger abgegeben wer⸗ 
den, doch erlangte die Haltung der Preiſe gegen 
Schluß des Marktes ziemliche Feſtigkeit. 

Weizen loco 180220 A pro 1000 Kilo nach 
Qualität gefordert. — Roggen loco 140-183 Ay 
pro 1000 Kilo nach Qualität gefordert. — Gerſte 
loco 140-175 A pro 1000 Kilo nach Qualität 
gefordert. — Hafer loco 155-198 Age pro 1000 
Kilo nach Qualität gefordert. — Erbſen: Koch⸗ 
waare 189 225 Ar, Futterwaare 178187 A 
bezahlt. — Rüböl loco ohne Faß 64 bezahlt. 
— Oelſaaten: Raps 295,00 300,00 Ak be⸗ 
zahlt, Rübſen 290,00 — 295,00 r bezahlt. — 
— Leinöl loco 59 A bez. — Petroleum loco 
5 bz. — Spiritus loco ohne Faß 49,8 A 

ez · 


Danzig, den 31. Juli. 


Weizen loco zeigte ſich am heutigen Markte 
der in recht flauer Stimmung und konnten nur 
Conſumenten 31 Tonnen alt verkauft werden; 
Uebrigen fehlte jede Kaufluſt und ift bezahlt für 
bunt 129 pfd. 203, 205 A pro Tonne. Termin 
flau und niedriger. Regulirungspreis 196 Age. 

Roggen loco blieb ohne Umſatz. Reguli 


Tonne wurde bezahlt. — Raps loco nach Qua 
mit 284, 288, 289½ A pro Tonne bezahlt. 
mine ohne Angebot. fe 
Breslau, den 31. Zul. (S. Mugdan 
Weizen weißer 16,40 18,50 — 20,60 A, 
ber 16,10 18,10 19,30 Ar per 100 Kilo. ; 
Roggen ſchleſiſcher 14,00 - 15,80 —17,20 Ag, galiz. 
13,00 14,50 15,00 A. per 100 Kilo. — Gerſte 
12,60 13,60 14,50 15,40 Ax per 100 Kilo. 
Hafer 16,80 —18,80— 19,60 A per 100 Kilo. 
Erbſen Koch- 16,70 —18,50— 19,30, Futtererbſen 14 
16 17 Ax pro 100 Kilo netto. — Mais (Kukuruz) 
11,00 12,00 12,80 Ar. — Rapskuchen ſchlef. 
7,10 -7,40 A per 50 Kilo. — Winterrap 
25,75 — 28,25 Ar. — Winter rübſen 24,50 27,75 
Ay. — Sommerrübſen 


Getteide- Markt. * 
Ehorn, den 1. Auguſt. (Albert Cohn.) 
Weizen per 1000 Kil. 185-190 Ar. = 


Roggen per 1000 Kil. 149-152 A 
Gerſte per 1000 Kil. 145—150 Ag. (Nominell,) 
Hafer per 1000 Kl. 160-168 Ar. 
Erbſen ohne Zufuhr. 

Rübſen 275 —280 Ak. 
Rübkuchen per 50 Kil. 7—8 Ag: 


Börsen-Depesche 
der Thorner Zeitung. 


Berlin, den 1. Auguſt 1876. 


31/7. 76. 


Fonds. schwach. 


Russ. Banknoten . 266—10ʃ266 2 

Warschau 8 Tage. 265 40026550 
Poln. Pfandbr. 5% 76 76 —20 

Poln. Liquidationsbrisfe. 67 67 BE 
Westpreuss. do 4% . 95—40 9530 | 
Westpreus. do. 4½% 102 102— 10 
Posener do. neue 4% 95— 20 95 


Oestr. Banknoten 163 — 100162 40 1 
Disconto Command. Anth. . 107—901107—50 


Weizen, gelber: 
Sept.-Octbr. 190501180 
April-Mai. 200 190 
Roggen: 
8 146 144 
August. 147 144 
Sept-Okt. 151 144 
April-Mai R 157 149 
Rüböl 


64-50] 6440 
65—70| 64—20 


Septr-Oktb. . Tr EN, 
AprıleMal 27:0; 


Spirtus: ! 
VV 4880 4830 
Augustgepft. 48 47--50 


Sept-Okt. .. . 2... 
Reichs-Renk-Piskont . 
Lombardzinsfuss 


4880| 4840 
4% 
5% 


Wietensotogifche Beobachtna e 
Station Thorn. 


|redue, 0. Anſ. 
3 In Im. 336,87 22,0 d. bt. 
1 ur 2 335,93 1,64 OSO v. ht. 
Auguſt. 
6 Uhr M. 335,05 14,4 SO2 v. bt. 


Waſſerſtand den 1. Auguſt 2 Fuß 6 Zoll. 


Celegraphiſche Depeſchen 
der Thorner Zeitung. 

Angekommen nach Schluß des Blattes. 

London, 1 Auguſt. Unterhaus. Die 
Anträge Bruce und Vorſyth's in der Ori⸗ 
entfrage wurden nach längerer Debatte von 
denſelben zurückgezogen. Gladſtone und Har⸗ 
tington kritiſirten die Haltung des Minifte- 
riums; Gladſtone tadelte, daß die Regierung 
nicht die Initiative zur Collectivintervention 
ergriffe und ſtatt deſſen über die Sendung 
der engliſchen Flotte nach der Beſikabay 
und die Gründe, mit denen man das Ber. 
liner Memorandum ablehnte, irrthümliche 
Anſichten aufkommen ließ. Disraeli bedau⸗ 
erte dem gegenüber, daß die Anträge weder 
Vertrauen zum Miniſterium noch einen ſpe⸗ 
ciellen Tadel deſſelben ausdrückten. Er legte 
dann die Stellung Englands zur Note An- 
draſſy's ſo wie zum Berliner Memorandum 
dar, indem er anerkannte, daß Rußland nnd 
Oeſterreich von Anfang an umBeſeitigung der 
Unruhen bemüht geweſen wären und ſchließ⸗ 
lich erklärte, zur Intervention Englands liege 
noch kein Grund zum Interveniren vor und 
wenn die Zeit dazu ge kommen, wäre Eng⸗ 
land bereit, an der Pazification der ſlavi⸗ 
ſchen Provinzen Theil zu nehmen. 


= 


Suleraße. 


Bekanntmachung. 
Am 8. Auguſt cr. 
Vormittags 11 Uhr 
ſollen auf dem Gehöfte des Beſitzersß 
Andreas Kaminski in Elgiszewo 1 
Fuchshengſt, 1 Fuchsſtute, 10 Stärken, 


2 Schweine, 5 Ferkel, 1 Spiegel, 1 


Kommode und 1 Kleiderſpind im Wege 


1 


der Auktion meiſtbietend gegen gleich 


N baare Bezahlung verkauft werden. 


Thorn, den 25. Juli 1876. 
Königliches Kreis⸗Gericht. 


1. Abtheilung. 


Schleſingers Garten 


Heute Mittwoch, den 2. Auguſt 
Großes 


Militär⸗Konzert 
ausgeführt von der Kapelle des 2. 
Bat. Fuß⸗Art.⸗Rgmts Nr. 5. 
Aufang 7½ Uhr. Entree 25 Pf. 

Müller, Kapellmeiſter. 


Ausverkauf. 


Wegen anderweitigem Unternehmen 
verkaufe ich mein ſämmtliches 


Schuhwaaren-Lager 
unter dem Koſtenpreiſe. 
S. Behrendt, 
38. Brückenſtraße 38. 


I nvzusggnje 


Ichleſ. Würſelkohle 
in ganzen Waggons fre. Bahnhof Thorn, 
je nach Qualität der Kohle pr. Centner 
0,95 bis 1,50 Merk. 
Carl Spiller. 
ſchmiedeeiſerne Aufklapp⸗ 


Starke 
Bänke vor den Häuſern und in Erb⸗ 
begräbniſſen zu gebrauchen, billig zum 
Verkauf bei C. Labes, Brückenſtr. 14. 
Zimmet nebſt Kabinet iſt zu ver⸗ 
miethen Gerſtenſtr. 78. 


Epider nato, 


Ausharfſel ! billig zu verkau⸗ 


Mabhn's arten. i 
A 105, 1 Tr. 
[Hafer 


Donnerſtag den 3. Auguſt 1876. 


1 Bekleidungsgegenſtände jeder 
Art, für Herren und Damen, 10 
werden aufs Sauberſte gereinigt in der 


chemiſchen Waſch⸗Anſtalt 


bat abzug ben 


t Louise Orth, N Elias Moskiewicz. 
Al. Berzerk Nr 1. 3 N In 3 en k fi3 Gute friſche Zifhbutter, iſt ta 

1 = * ö lich be Kelle ltſtädter 

des Kapellmeiſters 115 ra Nothbarth he N. 4 J Giese 


3 Eine gute 8 E 8 
V 


In Oſtaßewo 5 


30 ſprungfähige Kumm- großes 


wollböcke Rambouillet 
tan | ErftaIMililär-Loncert 
— Wein von der rt führ des 8. Pomm. 8 Nr. 61. 8 7 ae ang Nr. 169 
ur Auführang kommen u. A.: BE 


Lehrern oder ſonſtigen au ibrem Do⸗ 
mich b kannten ſoliden Perſonen, kann 
der Verkauf eines überall gangbaren 
und eouranten, leicht verkäuflichen Ge» 


I. Theil: 
ein von mir aus aromatiſch⸗ dalla, Ouverture „Ein Feldlager in Schlesien“ v. Meyerbeer. 
ſcem Harz bereitetes Grosse Concert-Arie für Clarinette von Schreiner. 


Schönheitswaſſer, II. Theil: e eee 
weiden ie den 5 ‚Jahren: mit beſem Streich-Muſik: Nebenverdienſt erfordert weder viel Zeit 


Erfolge gegen Sommerſproſſen in An⸗ 
werbung gebracht habe, Tann ich des⸗ Jubel-Ouverture von E. M. v. Weber. 


halb W {m Srübting wd Som. Grosses Concert (A. Moll) für Violoncello mit Or- 
mer, wo le Udung von Sommeis 

ſproſſen ſtets ſialtfindet, empfehlen; wer chesterbegleitung von Goltermann. 

täglich damit das Geſicht wäſcht oder III. Theil: 

benetzt, wird niemals von Sommer- eff. 

iprofjei oder Finnen beläſtigt werden. Militär-Muſik: ; 

Auch geibe Geſichtefleen ver\hwinden; „Immortellentanz zur ‚Erinnerung an Lorlzing“. 


noch Fachkenntniß. Anerbietungen find 
innerhaſb 8 Tage franco unter Chiffre 
S. S. 500 poste restante Carls- 
ruhe (Bader) einzuteichen. 

beſeitige ich 


25 Trunkſucht ſicher und 


zwar ſofort mit auch ohne Wiſſen, ſo 
daß es dem Kanken völlig zum Ekel 
wird. Dark und Anerk nnungsſchrei⸗ 
ben liegen vor. Man wende ſich an 


vertreibt, wenn man die Ko baut da⸗ r 8 2 . Hau 
mit wäſcht, die läuigen Sehnen un' [„Das Grab in Frankreich“, Lied von en. Sr Konetzki, N in 
verbefjert den Haarwuchs; auch bei EN a au — Zain — 


Kaſſenöffnung 6 Uhr. Anfang präciſe 7 Uhr. Entree A Perſon 50 Pf. 
Kinder unter 14 Yıbren 25 Pf. 


Das Muſik⸗ Chor 


des 8. Pommer! ich. Yafır. Reais Nr. 61. 


Dr. St. Sengils 


Flechten iſt es mit Nutzen anzuwenden 
Der Preis einer 24löthigen Flaſche be⸗ 
trägt 1 Thlr.; um aber jedem die An- 
wendung deſſelben zu erleichtern, habe 
ich den Preiß bei Entnabme von drei 
Flaſchen auf 20 Sgr. à Flaſche, von 
ſechs Flaſchen auf 15 Sgt. A Flaſche 
und bei zwölf auf 12 ½ Sgr. à Flaſche 
ug 3 
Specialarzt Loehr, 


Gegen 
Uheumatismus, 


dieſes allderbreitete Uebel, deſſen 


eigentliches Weſen bis jetzt ſo häu 
ig verkannt wird, weshalb auch alle 
sisher dagegen angewandten Mittel 
var keinen oder hoͤchſtens nur inen 


Ein Hochwaſſer des Rheins, 


ſind die ſchützenden Dämme durchbrochen, 


ner obdachlos. 


zur Bethätigung 


Elſaß und zur Hülfsleiftung anzuregen, 


abzuſenden. 


zu haben: 


prakt. Arzt, Wunparzi u. Gebustebelfen. Pi I K b N 2 B I. | Ss I. m. vorüberg: henden Erfolg haben konn⸗ * 
15 Neuenburgerſtraße 37, ten, giebt allen 
I Treppe. a S bon der vegetabiliſche Saft allein, welcher aus der Birke 
fließt, wenn man in den Stamm derſelben hineinbohrt, iſt ſeit Men, klar üb 5 
A u | [ u aber vieler Saft nr Ge Het des zum bekannt; wird ee Weiſe ge⸗ 
aber dieſer Saft na orſchrift des Erfinders auf chemiſchem Wege 8 x 5 
wie dieſes Jahrhundert es noch nicht gef 0 He he e ee u eee ee Tote a ae e 
N n ger Wirkung treicht man z. B. Abends das Geſicht oder andere 8 aun Ane 
hen, hat im Elſaß unſäglichen Schaden angerichtet. An zahlreichen Stellen Hautſtellen damit, ſo löſen ſich ſchon am folgenden Morgen faſt und gründliche Heilung mittelfi 
fruchtbare Fluren meilenweit unter kliche S einer neuen, vollſtändig natur⸗ 
Waſſer geſetzt, große Strecken verwüftet. Viele Ortſchaften waren dem Schwall ge e ee ee a a een en gemäßen und unfehlbaren Me— 
der Fluthen preisgegeben, hunderte von Gebäuden ſind zerſtört und ihre Bewoh⸗ Dieſer Balſam entfernt in kürzeſter Zeit Sommerſproſſen, Leber⸗ thode Leidenden jeden Grades, 
Auf Millionen iſt der Schaden zu Ihägen, der an Häuſern, flecken, Muttermale, Naſenröthe, Miteſſer und alle anderen Unrein- Geſchlechtes und Alters empfoh- 
Ueckern, Vieh und anderer Habe angerichtet iſt. Er iſt dadurch jo groß gewor⸗ heiten der Hant. Preis eines Kruges Ar 3. Die laut Gebrauchs, len von Dr. Luitpold Reiner 
den, 5 d 5 ae x Foa d n. lch ne 8 A 1 he und Benzoe-Stife p. Re 5 Wobei 
2 5 Stu mit Poſtverſendung mehr 
wagen, and 8 fe ihnen ang den Gifaß falt, lomie aus Brantreiy uh T „ Orreral-Depsi in Frankfurt d. W. si G. C. Brüning. I 1 
deſſen Hauptſtadt Beiträge zugefloſſen. In der Ueberzeugung, daß es nur eines 8 en N 
Hinweises bedarf, um auch die Bewohner des Regierungebezirks Marienwerder 7 7 A 
ihres Mitgefühls mit den nothleidenden Landsleuten im Mineralquellen. Freienwalde a. 0. arnung. 
erklärt die unterzeichnete Expedition 
ch bereit, Beiträge zur Unterſtützung der Ueberſchwemmten u Al d b d m, Da meine Frau a geb. 
5 Empfang zu nehmen und an den Hrn. Oberpräfiventen von Elſaß-Lothringen kran rinen f Jurkiewiez, mich ſeit mehreren 
W l- Anſt li. Wochen unter Mitnahme ihrer 
Sachen, in Graudenz heimlich ver⸗ 
Die Expedition der Thorner Zeitung. (UIET = El ni U iaffen, und fi) dier in Thorn auffält, 
— ————̃— — e zum ea un Sate egen den hung ya Borken Ba la Meder I 
und bewährt als Heilmittel für Bleichſucht, Blutarmuth, Nerven und Unter⸗ 1 5 u A da ich weder für 
Schmerzloſe Zahnoperalion. leirsleiden. Es werden daſelbſt Natur-, Eiſen-, Stahl-, Moose, Fichtennadel-| Dr für deren anderweite Schul- 
0 und n 5 allen ſonſtigen Fase gewäbrt. S und Douchebäder e 28. Juli 1876. 2 
find in allen Formen vertreten. Kalke Abreibungen, Einpackungen, Sitzbäder zc. 
Geheimverfahren nach Don Manuel Val- werden beſtens ausgeführt. Moͤblirte und unmödliite ne ‚ah Morten a ee 
divieso in Lima, wonach jeder nervöſe Zahn⸗ und Monate find in den, im großen ſchaltigen Park belezenen Kur- und Logir— 3 
schmerz kurirbar iſt, und das ſchmerzhafte fr vv schen, ea: in belag gig. „geusfnecht und Kutſcher 
Ausziehen unter Garantie umgangen wird. Nähere Auskunft ertheilt ae Bat ee Mile 
Am 2. und 3. Auguſt die Bade⸗Verwaltung Freienwalde a. O. En en ee 
bin ich in Culmſee, in Albertis Hotel, zu F gen dalelbſt bei Hrn. Kindermann. 
ſprechen; vom 5. bis 7. Auguſt einſchließlich, N Im möbl. Stube nıbit Rubin, iſt vom 
wieder in Hemplers Hotel; darauf bis Ende Gentral-Annoneen- Bureau N Coo 
t traßburg in Astianns Hötel. veppen. 
Auguf in S raß 9 Rudolf Mosse, Berlin, \ in Herr als Mitbewoh. zu zu 1 möbl. 
BECZHA, mit Filiaſen in Breslau, Chemnitz. Cöln, Dresden, Frankfurt a. M., Zimmer wird gewünſcht von ſogleich 
9 5 7 a. Sn Han burg, Leipzig, Magdeburg, München, Nürubeig, Heiligegeiſtſtt. 199. 1 Tr. 
rag, Straßburg, Stuttgart, Wien, Zürich, und Agenturen in allen sin Zimmer, parterre unmöbl., auch 
Zahnoperateur, eg er 75 jahntechnichen bedeutenden Städten Europas, 5 CE mehrere l. Wohnungen ſind noch 
Be itu eh a Sn u in Thorn bei der Expedition der „Thorner Zeitung“ zu verm. Kl. Gerberſtr. 74. 
einwegspaſſage Nr. werden 1 fr. mbl Zim verm. fof. V. Henius, 
9 für alle Zeitungen, Eine d Familienwobnung iſt zu vers 
8 insbe ſondere für die „Thorner Ze tung“ das „Berliner Tageblatt,‘ miethen Breiteſtr. 444. 
Soeben erſchien und iſt in der Buchhandlung ven alter Lambeck Ye die „Post,“ die „Kreuzzeitung,“ den „Deutschen Reichsunzei- D. Sternberg. 
enblatl "Neue ee. er ee e 2 Mittew für 1 mbl. Zimmer wird 
chen eue Volkszeitun „Gerichtszeilung,“ „Ger- 0 
Die eranthematiſche Heilmethode. e eee 1 gel. Gr. Gerbesſür. 280, 2 Tr. von. 
Blaetter“ etc. Tune 320 it die Belle⸗Etage 
Ein Eu über Annoncen zu Original⸗Tarif⸗Preiſen FEC 
täglich von 8 Uhr Morgens bis 7 Uhr Abends entgegen genommen. . trockene geräumige Kellerwoh⸗ 
II I ſch ei 73 £ £ 15 6 £ E 1 Bei großen Aufträgen hohe Rabatte ewährt. Zeitungs -Cata ſoze gra⸗ nung zur Speiſeanſtalt oder Ge⸗ 
d t tis verabfolgt. a ſchäft ſich eignend vom 1. October oder 
für aien und Aerzte SS Y TPTPCT—T—T0T—Tꝙ—T—T—T—T——w—VTTT—T—V—T—T—T—B—T—T—T—TT—TVT rn ngsman 
eue Jakobs-Vorſtadt Nr. 31 find m 5 5 a 
Dr. med. Hermann Schauenburg, Nez Sauter unter Bäaftigen Bebit Ein möbl. Zimmer i Brücken. 20. 
Königl. Stabsarzt und Kreisphyſicus. gungen zu verpachten oder zu verkaufen. freundlich und billig iſt zu ve miethen; Ei mbl. Stube mit Def. bill. zu ® 
Zweite weſentlich verbeſſerte Auflage. St er e 35 erfragen in der Expedition dieſer verm. Gr. Gerbſtr. 287 b. Bader. 
26 Bogen bb e ß LEHE an 80 Preis A 5 mmergeſelle eitung. | 
Verantwortlicher Redakteur Ernst Lambeck. — Druck und Verlag der „ e . p 0 7 8 von Ernst Lambeck. 
4 2 


